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In Gem(;;jnschah mit der Stadtverwaltung liaUe schrieb die ge­
nannte Kirchgemeinde einen Skizzenwettbe-werb ans zur Erlangung
von Vorschlägen fur dic Bebauung eincs Platzes im SÜden der
Stadt, der den Mittelpunkt einer dort entstehenden Siedlung bildet.
Das Programm sah vor: eine Kirche in Verbindung mit einem evan­
gelischen Wohlfahrtshaus und zwei Schulen (Mädchen und Knaben),
die im PayjJJonsystern ohne Obergeschoß angeordnet und mH ge­
meinsamen VerwaHun?:sräumen versehen werden sollten. Der

Platz war äußerst geschickt im hüge!igcn Gelände ge.wäblt, er
liegt an der KreuzllIlg zweier GrÜnstreifen und das darl zu er­
richtende Bauwerk wird von aUen Seiten gesehen. Von besonderer
Wichtigkeit ist die Nord-Siidachse, die zum .Mittelpunkt der Stadt
mit seinen charakteristischen Türmen Whrt.
Unter den eingegangenen 54 Entwürfcn wurde ein erster Preis nicht
vcrHehen. Je einen zweiten PreIs erhieltcn f.di Reißner-flalle und
Regierun!',s- und Baurat'\Valter Wolff-z. Zt. DcrIin, zusammen mit
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WeUbeWl'rb Hall  St. Gcorgeu

l egierungsbauftihrer Halls Koch-z. Zt. BerJin-Charlottenhurg. Das
Protokoll der Sitzung des Preisgerichtes besagte über den Entwurf
Reißner: "Die kirchlichen und die Schulbauten sind zu einer ein­
heitlicben Gruppe von großer Klarheit und starker Wirkung ver­
einigt, die eine g"ute Beherrschung der SicdJungsanlage gewähr­
leistet. Die Bezielmngen zu den beiden Hauptachsen der Siedlung
ist gut."
Zum Entwurf WoIff und Koch heißt es: "Die Gesamtanjage ist so
angeordnet, daß eine gute Beherrschung der Siedlung durch die
Bauten gewährlebtet wird. Abgesehcn von Einzelheiten wird he­

Entwurf von WoU! und Koch

reits der erste Rauahschnitt ein hefriedh,:endes Ganzes bilden, b'e­
sonders wenn auf eine stär,kere Symmetrie der heiden SeiteoflügeJhingearbeitet wird, '
Durch die Lage des ersten Bauteils auf einer Ecke des Geländes
sind für die Weiterentwicklull,l.': des Gebäudekomplexes zahlreiche
Möglichkeiten geboten.
Der Nord-Süd-Grünzllg ist überbaut, wodurch ein guter BlickpunkL
für die Längsachse gewonnen wird. Da die Ucberbauuog in form
einer Kolonnade erfolgt, wird der DurchgangsfußgänR"erverkehr im
Zuge des GrÜnstreifens nicht U11terbrochen." BI.

BauwisseD1lschaflliche Tagung
auf der lleipziger Techn. Frühjahrsmesse am 6., 7. umld 10. März 1929
(2. Fortsetzung).
Professor Dr. ./. Siedler, BerUn:

Die 13 a 11 s t 0 f f e !1 0 S e r erZ e j t,

L:nsere Zeit hat ein starkes Interesse arn Bau, daß besonders sich
bei dem Laien ausprägt, d. h. den Leuten, die mehr passiv als
aktiv am Bau beteiJigt sind, währC1Jd bei den aktiv am Bau
Beteiligten das Interesse leider oft' zu wellig vorhanden ist. Das
Il1teres e am Baustoff ist heute gewaltig im Wachsen, denn die Zeit
aller Zutaten und Zieratcn ist heule grundsätzlich vorhei, lediglich
technische Kenrrtnhse sind existcnzberechtigt und die technischen
Prob1eme werden jn der Bautechnik hellte in den Vordergrund
gesteHt, wahrcnd alle formalen Arbeiten demgegenÜber zurÜck­
treten. Die B<lutecl1J1ik bewegt sich heute um zwei Zentren, ein­
mal um den technischen Vorgang des Bauens selbst, d. h. um das
beim Bau verwandte Material, die Baustoffe und die dllrch sie
bedingten Bauweisen und Konstruktionen, und andererseits um den
organisatorischen Vorgang des Bauens, also um den Einsa{z von
Mensch, Tier uud Maschine an der BaHstcIJe. Man bemü11t sich
hellte mit einem Minimum an Aufwand lind Mitteln ein Maximum
an Leistung zu erreichen. AUe Lösungsversuche werClen r1chtung­
gebend beeinflußt durch den Zwang der Wirtschaftlichkeit. Man

die Bauzeit möglichst herabzusetzen, da das zum Bau
Kapital Zinsen frißt und während der Bauzeit kehlen

Ertrag bringt, Man sllcht a1so die Bauzeit einzuschränken und
au eh sich von den Frostperioden unabhnngig zu machen, Dieses

Problem muß den technischen und organisatorischen Vorgang des
Bauens beherrschen. Der technische Vorgang wird sich auf der
.Baustelle schnciJcr abwickeln, wenn die Sauarheit möglichst durch
Montage ersetzt wird. Der organisatorische VOrgatlg wird er­
leichtert, wenn die ßauarbeit ais fließarbeit organisiert werden
kann. Voraussetzung fur dieses Streben ist die richtige Al1swa!1J
der Baustoffe. In den letzten Jahren hat man von vielen Seiten
und oft daß das Iiäuserbauen die rückständigste Sache der
Welt sei und kaum f'orbchrltte in der TeehlJik des Bauens
erzielt werden. Seit Pharao wird in der ßautechnik der Ziegel
verwendet und es erscheint daher vielen nickstandig, wenn auch
heute noch der Ziegel eines der wichtigsten Baustoffe ist. Das
mag wahr sein, .es kann aber daran JieitclJ, daß es nur dann wirt­
schaftlich sein kann, von diesem Baustoff abzugehen, wenn man an
seine Ste1le einen besseren setzen kann, der volkswirtschaftlich
begründet ist. Die Wirtschaftlichkeit eines Baustoffes ist noch nicht
gegeben durch den Preis, sondern erst dann, weHn dureh ihn und
mit ihm die erzielten Konstruktionen die Kennzeichen der Wirt­
schaftlichkeit tragen. Natürlich ist man nicht an den Ziegel ge­
bUllden, und es kommt lediglich darauf an, den scheinbar ver­
alteten Ziegel durch neue Baustoffe zu ersetzen, die sich wirt­
schaftlich behaupten könncn, M.an verlangt vom Baustoff zunächst
cine bestimmte Tragfähigkeit, eine Lebensdauer und Dauerhaftig'­
kcit des Materia]s, fcrncr  tcllt man forderungen in bezug auf
lsolierfähigl<(;it, Wärmeschutz fUr das die RÜume umschließende
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und an clieaus ihm
WCI den, Tz;agfähigkeit und

ein Nebeneinander :Zu bringen,
der Forderungen ihre Erfülll1tig gefunden
Flachbauten und Bauten mit mäßiger Spa11l1­

der statischcn Ansprüche Ziegel wände von
25 cm Dicke fÜr Wohnungsbauten reichen aber diese
\Vände nicht allS, um einen gen-Ugenden Wärmeschutz zu /.',ewähren,
hiel' genügt erst die eineinhalbsteindicke ZiegeJmauer, d. 11. die
Mauer von 40 C111 IJicke. Wir müssen also aus wärmewirtschaft­
lIchen Gründen vVandstärken verwcndcn, die au<; statischen GrÜn­
den fÜr den flachbau nicht erforderlich wären und müssen aus
wärmetechnischeil Gründen einen Aufwand an Material treibell,
darbt liegt die UnwirtschaftJichkeit des Ziegelbaus Ixigriindct und
man hat versucht, den .r:ewöhnIichen Ziegel zu ersetzen durch
poröse Ziege!, Lochziegel, Großformate lind dergl. mehr. Es ist
nicht ohne weiteres eine AenderullR möglich, denn man i,st an die
Rohstoffe gebunden und die VerschiedcllheH der Rohstoffe bei
nebeneinander gelegenen Rohstofflagern bewirkt das unterschied­
liche Verhalteu beim Trocknen und Brennen, also der r'abrikation
des Ziegels. für das Hrennen des ge\vöhnlichen lIintermauertlOgs­
steins sind aUe Ziegelvorkommen VC! wendbar, nicht aber fur die
Jierste1!l1ng der leichten Steine. Auch die frage des Formats kann
nicht olme weiteres entschIeden werden, sondern hängt im wei­
testen Umfau.I( vom Rohmaterial ab. Der Großformalstein läßt sich
nur aus RohmaterlaJieu elnes kleinen Teiles der Vorkommen her­
stellen. Von einer allgemeinen cmflihrl1ng dieser Steine und der
Leichtsteine und einer Ersetzung des gewöhnlichen Jiinter­
maneomgssteins kann daher IlIcht die Rede sein. Der Vorschlag
deI' der Lochziegel kann in Außcnmaue(D zwar gewisse

bringen durch das schJ1ellere Trocknen, aber er bringt
keine Arbeitsersparnis, so daß der wirtschaftliche Gewinn klein ist.
Richtig ist zwar, daß mit Vergrößerung des Stcinfmmats dje

de<; M8urers bezoRen auf den Quadratmcter \Valld­
fläche oder - R;!l11l, g oßer sein mußte, <Iber es ist cr­
wicsell, daß die J-Iamburger 1\1aurer, d e ein kleineres Format ver­
wenden als den deutschen NormaJziegcI, frotz Stehrerung der
Handarbeit mehr cbm vermauern als die Berliner ll,ianrer mit den
größeren Steine!l. Die nandlichkeit und das Gewicht des Steins
sind fiir die Ermiidung des auch von DedclltlwJ.':. Wenn
m<Ul nun etwa die frage steHen wmum man nicht <j.]jJ!:erncilJ
die lc1eineren Steine ver\vendet, so bemerkt der Vortragende, daß
die Hambllr/{er Ziegeleien am besten das Jiamburger format
brennen könl!ctJ, die bnmdenburgisc11erl ZieRcleien dagegen nicht.
\Venn wir weitcr beim Ziege/bau verbleibcn, so isi darin nicht eine

seit Pharao zu sehen sondcrJ1 der Bcweis einer Ent­
Neben den <Im mcist  erwandtell gcnor ten Ziegcl hat

man auch im großen Maßstab Kalksandsteinc und ßetonsteine
verwelldet, von denen die Kalksaudstcine auch kÜrzlich .r:enormt
wurden. Vor eini}!,cn J<1hrcn (1919) bt noch amtlich der Sam]stein
als weniger 'zlltes Material bezeichnet worden, der die guten Eigcll­
schaften des ZiegeJs hil1Sichtlich Wärmeerhalmng usw. lliebt besitzt
und in folge der SchwitzwasserbIldung bedcnkJidl sei. Dicse An­
schauungen habeil sich seit 1919 geändert und es wird Jetzt auch
von wissenscJJaftliclJen Seitcn zugelJ:eben, daß der" normcngcrcchte
Kalksandstein die gleiche Wärmehaltung besitzt, wie der gewöhn­
liche Iiintermaucr!l!1g5steiIJ und daß er ke!ne größere Schwitz­
wasserbildung bedingt. Der Voneil der Kalksandsteine liegt darll1,
daß man sie maschiaeU zu Jeder Jahreszeit herstellen kann, weiter
ist das gleic11mäßige format def Steine ein Vorteil lmd di9 durch
die maschlnclle JierstelIllng raschere HcrstelIuUKSltJÖgJjcllkeit. In
Verbindung mit Zement und natürlich mineralischen Steincn ist der
KiesbetolJ entstanden, der sich allerdings 11111' für die äußere Schale
im Wohnungsbau Die gutcn statischen Eigcnschaf(cl1 des

sind auch daß die Rohstoffe, Zel11Clllll11d Kies,
die Verwendung des Kiesbetolls. Beim

man drei Lall1ellcn, den Kem, die
AußC!1WamJ, Diesen kOm!11t die gCIlj(g-ClJUC

Wärmcspcifhe,rÜ IJ?"' uj d "Q9f..W et,terschu (z
dem l(iesbeton.cdie .statischen funktionCll

an QGr Inncnseite aus Baustoffen her..

z st nen, .die von der.. In9ustii,c in gr'oßem: Y_lTIfang angeboten
werden U!19, die Fähigkeit . esitzcn"die-.\Värme festzuhaJten, :oer
Kiesbetol1 schaltet für die homogenc Bauweise aus. 1\1an hat dann
versucht, das dichte Gefüge des Betons zu ändern und speziell fÜr
\Vohrwugsbauten ihn aufzuluckern, ihn porig und Iei hter zu machen.
Diese Auflockerung kann auf verschiedenem \VCge erfolgen. Der
nächstliegende vVeg ist der, statt der natürlichen .kristallinischen
Gesteine, des Kie$es, Kieshcton verwendet wird, ein lockeres
nicht kri:::tallinisches, Gestein zu verwenden. Ein
derartiges in der Natur vorlwmmendes 1\1aleria1 ist in den vU[­
kanischen Kiesen und Gesteinen gegeben, für Deutschland kommcn
in erster Linie Bims- und Lavagestein in Frage, wie sie z. B. in der
Andernac]1Cr Gegend vorkommen. Bims ist eil! mit Luftbläschen
gefülltes vulkanisches Dias. Wird Bims als Zuschlagsstoff bei der
fIerstei1ung des Betons verwendet, so \\tird der Bimskiesbeton er­
zengt, der die erstrebte Porigkeit hcsitzt.  tarke IsoIierfähigkcH
gegen Kälte und \Värme bei leichtem Gewicht gewährleistet. Die
Eigrlung- des Bimsbetolls für Wohnungsbat1 wird in wärmetech­
nischer Hinsicht um so besser, je mehr Bimssand Bnd Ql1arzsand
verwendet wird. Die DrucldestigkeiL wird durch Quarzsand erhöht
lind die Iiaftspannung- zwischen Beton I1nd Eisen gesceigert. Als
Znschlagsstoff kommen Lava, TraB und Tun noch in Frage, die
aber ihre Eignung noch nicht nachgewicsell haben. Sie bringen in
ihrem Material aber so viel Aussichten mit daß es unbedenklich
erscheint, dieses Material vertrauensvoll zu' vcnvenden, ohne daß
es "auf eine Bewährung auf Jahrzehnte schon zurückblicken kann.
In der porösen Lava scheint ein g-eeigneter Zusch!ag%toff für einen
leichten Beton vorzuliegen. Im Geg-ensatz zur dichten Lava handelt
es sich hier um eine recht poröse Masse. Die Möglichkeit, vul­
kanisches Gestein zur Auflockeruu2; des Betons zu verwenden,
nimmt aber mit der ElltferntJng vori der t't!ndstelle ab und man
wird sich daher nach einem billigeren Rohstoff um ehen mÜssen
fÜr die nerstellung des Leichtbetons und zwar kommen Rohstoffe
in Frage, die als Nebenprodukte it; einem industriellen Arbeits
pro;.:eß gewonncn werden, der AehlJlichkeit besitzt mit den Pro­
7,c<;sen, welchen die Lava ihre Enlstchung verdankt. Wir können
die Lava als natürlIchc Schlacke anseheu und eine gewisse Ver­
wandtschaft mit Schlacke und Asche ist nichL von der H3nd :zu
weisen. Schlacke und Asche haben die wertvolle Eigenschaft des
geriugen Gewichts und der Porigkeit. Der Ged8nke, sie ansteHe
VOll vulkanischem Gestein fÜr Leichtbeton zu verwcllden, liegt nahe.
Schlacke ist Porös, wärmehaltelId leicljt r als Ziegelstein und
zweifellos wäre es volks\VirtschaftJi h nicht zu vertret ll, Sch1acke
al<; ßaustoff Hit Wohnnngsbau ZII verschmähen. Als Baustqffe
kommen zar Zeit Hochofcnschlacke, Steinkoltlen::.cl]lacke nnd MiHl­
brcnlJschlacke iu Frage, die Braunkohlenschlacke kann nicht ver­
wendet werdcn. Diese Schlackerl können in verschiedener KÖrllUn!1:
aufbereitct wcrden lInd d,wn als Zuschlagsstoffe Verwendung
finden. Der Schlackenbetol1 wird III11S0 leichter, je wcniger Kies
l1l1d S,U1d verwcndet wird. Dic Tatsache, daß auch Schlack  nicht
iJherall ZlI h.rrbcu ist, hat 2111" Auffindung  iner Rcihe von Verfahren
geführt, die darauf hinauslaufcn. aus Kies und Zemclltmörtc! einell
Beton mit gleichmäßig verteiltcn Porcn Zll erzeugerl, a1so l<ijnstlich
das zu scltaffcl1. was im Biinskiesbctol1 und Schlackenbeton auf
natürlichem \Vegc geschehcn ist. Die Wege zur HerstelIU!lg dieser
lockercn Bctons sind in zwei Richtungell gegang-cl1. Die einc Ricfl­
tung lC.I(L ein mechanisches Verfahren die atldcre cin
chemischcs Vcrfahren. Die rllcchanische des Betons
hat Z11111 Zellenbeton gefÜhrt, die -chemischc AufJockcf!1ng :wm
Gasbeton. Der Name Zel1cl1bcton ist gcwÜhlt worden, weil der
Beton durch eillc große Zahl ::tbgeschlossener Lnftbläscben dUrch­
sctzt wird. Man erzielt den ZeHenbetou durch ein sehr einfaches
mechanisches Vcrfahren. Man stellt iu einer Mischnlaschine dIe
Mischling VOn Kies 1111d ZenlCut l1er, in einem zweitcn Gefä8 wird
eine sch i[\mende Masse erzeugt. Als schaurnbiIdende Lösung kom­
mcn Seifen, Gelatinc, Leim, Kasein, Dextrin, Melas-se, Glukose,
Stärke u. a. 111, in fragc, Der Schaum wird in die Kiesbctolll11<lsse
eingeftihrt UJ!d l11it ihr vermischt. Beim Erstarren faHen dic schauJ11­
bildenden Lösuuj:!;smittel zll alllmcn und es hinterbleiben in der
'Masse geg-cnr.inander abgeschlossene Luftbläschen, die den Beton
lcichmäßig durchseb en 1I ml ihm eine hohe Jsolicrf5lrigl<cjt ver­
leihcn. Dlltch Mcng-e lind Dichte des SCh<tlllI1CS lIud ßindcmiitel::;
kann, nJan die IsolierHihigkoit unu f"csti ]{cii des ZeHenbetolls hc­
stitnni6q. Die Herstellung dieses ZelIcnbctolJs ist ia fast allen
Staaten dUI:ch PatcÜtc  cschiitzt, Tm Gasbeton wird auf chcmIscherl1



entsteht unter Mit­
V/asserstoff,der

Die entsteberiden
:EiilzelzeIlen stehen nicbt miteinander in Verbindung. Auf diese
Welse ist z. B. der Aerokretbeton der TorkrehieseHschaft her­
gesteHt. Andere Verfahren, Leichtbeton herzustcl1en, bestehcn
darin, daß lösliche SubstanzelI, Schnee, Oelstoffe, Paraffin in den
weichel'- Zement cingeknctet werden, diese Fremdkörper schmelzen
darm }Jeraus und hintedassen im Beton lIoblräume. Man kann auch
dem Sand"und Kies besonders leichte organische Stoffe beimischen,
wie Sägemehl, Torf, Kork und kann dadurch den Beton erleichtern
lind seine IsolIerfähigkeit erhöhen. Eine größere Bedeutung ?;e­
winnen diese organischen Zuschlagsstoffe in Verbjrrdung mit Binde­
mitteln zur lIerstellung von BetonplaHen, deren Verwc'ndung nicht
neu ist, aber erst in den letzten Jahren macht man VOn dieser
EiKcnschaft der organischen Zuschlagstoffe mehr Gebrauch. Der­
artige Erzeugnisse sind z. ß. die lIerakIit-, Tekton- usw. Platten.
es besteht also jedenfaUs die Möglichkeit, dem Beton Eigenschaften
zu verleihen, die ihm die Eignung für den Wohnungsbau geben
soUen. Man kann Betonsteine herstellen, Betonplatten, Ilnd karrn
djese ßaukörper fiir den lIausbau verwenden, auf diese Weise
Häuscr zusammensetz n, man kann das Haus auch als ganzes
stampfen, gießen Ilnd  o einen homogenen Baukörper schaffcn. Man
kann Beton auch in VerbiJJdung mit einem Stahlgeriist als Skelett
zur Umhül]ung der "Vände verwenden.

Neben den genannten Baustoffen sind auch tIolz und Stahl von
großer Bedeutung für die Ausführung eines Rohbaues. Das lIolz
sieht auf eine noch läm;-ere EntwicklungsgesclÜchte zurück als der

'I Ziegel. Seine wertvollen Eigenschaften sichern ihm Hir alle Zeiten
eine große Bedeutung. :Erst in jüngster Zeit hat sich dem SperrhoJz
eine neue, noch nicht absehhare Entwicklungsmöglichkeit eroiinet,
ohne seinc ßedeutung als Baustoff, mit dem man leicht große
Spannweiten iiberbriicken kaun, aufzugeben. Auch Stahl lmd Nicht­
eisenmetalJe gewinnen im Bauwcsen itt1mcr weitergehende Be­
dcutung. Die Verwendnngsll1öglichkcit des Stahles ais Baustoff ist
sehr vielseitig. Ein Jehrrciclics BCispiel giht das Stahlbaus auf der
Baumesse. \Vir stehct! hier erst am Anfang der Einführung des
Stahles als Baustoff im Hausbau, durch die Schweißung und den
Ersatz der Nietung, die dadurch bedingte Kostenersparnis, werden
sich noch weitere Verwendllngsmöglichkeiten eröffne,i, jedenfalls
steht man hier am Anfang einer ungeheuren Umwälznng im Bau­
wesen. Als Putzträger, als :Ersatz für die mit Hand zur Ver­
flechtung kommenden Rundeisen sind dem flachen Eisen im Cisen­
beton neue Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet. Was den Stahl
wertvoJl als Baustoff der Jetztzeit und Zukunft erscheinen läßt, ist
vor all m auch die Möglichkeit seiner Normenreife. Wir mtissen
von den baupolizeilichen Aemtern eiue Revision der baupolizeI­
lichen Bestimmungen erwarten, damit die noch bestel1cuden lIem­
mungen aus der VveIt geschaffen werden. Stahl kalin besonders
Jcicht die Anforderungen erfüllen, die an die organisatorischen
Bestrebungen im Bml gestellt werdcn, es zeichnet sich durch seine
besondere Montagefähigkeit aus. Kein anderes Material gestattet
eine so weitgehcnde Vorbearbeitung in der \Verkstätte vor der
BausteIle. Das, was vom Stahl gesagt ist, gilt zum großen Teil
auel1 für seine jüngeren BrUder, die Nichtei::;enmetaHe Kupfer,
Aluminium, Bronze usw., die als Baustoffe sich erst einzuführen
beginnen, aber alles mitbringen, was entwicklungsfähig ist. Das
Aluminium wird seine epochale Vielseitigkeit und VerwendulIgs­
möglichkeit dcmnächst in einem Alumi!liumhaus erweiseu, in deIn
selbst die Tapeten ans Aluminium sInd. Seine weitere :EiIJiührnng
in die Praxis wird in erster Linie eine Preisfrage sein. Die fach­
kreise stehen abcr der :Entwicklung des Aluminiums als Baustoff
nicht lJ1it Skepsis, sOlIdem mit großem Vertrauen gegenüber. Zum
Schluß möchte der Vortragende nicht das Gebiet der Isolierstoffe
umgehen, der Dichtungsstoffe ,gegen Wasser, wie Asbest, Torf,
Kork, Kieselgur, deren fabrIkation in rnontagereifen PJa:tteIl SC!1011
sehr weit gediehen ist, Jcde!Jfalls zeigt dieser kurze Ueberblick
schon den l-<:eichtnm der Neuerscheinun'gen im Bauwesen und die
Vielseitigkeit der neuen Aufgaben in der Bauindustrie.

O. fortsetzung folgt in Nr. 3Z).

So Hegt es nahc,
angenommcn hat Ein
selbe GrundmaB und
f ensterfIächen notwendig werden,
li he Vorteile, sondern wirkt auch
äußere Yassadem;-eslaltung. Im
durchbrochencn (siebartig-en)
die Normung hat aus alter
heute gerne übersehen. Die Sakral- ulid
hunderts .hatte bereits genormt. In dieser war das fenster­
licht 60-70 cm breit. Schmalste Vierkstein-Pfeiler (Dienste) trenn­
ten die Einzelfenster und sorgten so für eine ruhige Fassaden­
wirkung. Und es ist nicht ansReschlossen, daß damals schon wirt­
schaftliche Beweggründe die Ursache der Notmullg waren. Viel­
leicht Rücksichten, die in handwerklichen Gebrauchen des Zinn­
,g-ießers, des Glasers oder der Glasmalerei zu suchen sind!
Aber auch ein Sorgenkind ist das fenster. Gam  abgesehen von
zwei Welten, die nur durch Millimeter dicke Glasflächen VOrl



einander Keschjeden werden, entsteht auch bei dem best kon­
struiertel! Doppe!fell tcr Z\1 wirkliIlg durch die ungeheuren Tem­

die sich bel starIcer Kälte und guter Inncn­
heizung an. dieser ein Stelldichein gebeu. Konnte man doch
im kaJten februar 1929 bei 24 0 C Zimmertemperatllr an der riick­
wfirtrgen \i\Tand (Ofenwand)' bis minus 6 Grad C an der inneren
fenstediäche der Außenwand llleSSell. Mithin ein ,TentPeratur­
unterschied VOll 30 Gwd illl'erl1alb eitles mittelgroßen ZinJllIers in
Kopfhbhe. Nehmen wir die Breslauer t"enster im besonderen unter
die so tritt ein verriiterischer Zeuge al!f Hu nicht immer ganz

Konstruktion des fensters. Das ist der Ruß, der
dUlch das äulkre Femter hiJJdurchdri1H t uud sich in dem Luftkäfig
zwischen außerem und innerelJ Yens/er aalt oder sich mit dem
Putzlappcn vermählt, den eine vorsorgliche Hausfrau hier nieder­
gelegt hat. Der die man an SchalJsicherheit stellt,
dÜrften wohl die BresJauer genÜgen.
Im Nordwesten DeutschJal1ds 11errscht das nach außen auf­
schlagende feilster vor. Iu Slid- und MHteldeutsc11lanu kennt man
dieses 60wje das Doppelfen6ter kaum. Sogar in Magdebllrg wenig.

Verschiedenes
Vortra2 Proics or Schmittltcuner, StuttJ!art. Nachdem Professor
SehrniHhenner von seiner ErkrankunR" wieder hergcsteJJt ist, findet
der Vortra.  .,Vom nCLlen Bauen" am 19. ApriJ, abends 8 Uhr in der
AuJ8 der Technischeil Hochschule statt. j)ie bereits Karten
sind g-Ü]ti):!;. Nfiheres Anzeige in der heutigen Wir machen
3.uf deli Vortrag lJOch bc onders aufmerksam.

Die \Vohnun"sbautätigl{cit in den Groß_ und Mlttelsfädten des
Reiches im Jahre 1928. Nach den :Efmituungen des Statistischen
Reichsamtes wurde im .labre 1928 niclli nUr der laufende Bedarf
an WOhnll1il,:en gedeckt, sondern es wnrde dariiber hillJIIS 110ch
ein r iJ des  ll!S dem Vorjahr iJberl1011l111enen FehJbestaudes ab­
getragen. Der Reil1zugang- an 'Nohnungen war in allen Monaten
des Jahres 1928 mit Ausnahme des Apri! und des Dezember größer
at  im Volia/ne, Iil den 92 berichtenden Groß- !!lId Mittelstäctten
war deI" Rcinzl1g81l  an Wohngebiiuden mit 30261 um 12 Prozent
größer als im Jahre 1927, der an öffentlichen Gebäuden
mit 480 um L9 Prozent und a11 GebJndeu für gewerb1iche 11110
sonstige wirtscl1aftliche Zwecke mft 2656 um 10 Prozent größer aJs
im Vorjahre. Der Anteil der Wohngcbiim]e am Gesarntreinzugang
ist damit in dem Berichtsjahr weiter gestje elJ. Von dem Rein­
zur;a!l  in den 92 Bcri<.:bt städten waren 83,2 Prozent gegen 82,9
PrOZetlt im Vorjahr Wohngebände, 15,5 Prozent gCRen 15,8 Prozent
Gebäude für und sonstige wirtschaftJiche Zwecke lind
1,3 Prozent Prozent) öffentlic]le Gebäude.

Normung der Daehienster. Dic bestc11Cnde Vielheit in de!1 Aus­
flihrl!l1gCn VOll Dachfcnstern ist bereits von verschiedenen In­
dustriezweig-en als untiötige Belastum  empfunden worden, Ferner
werden eil]zelue Daehfellstergrößcn von de!l Baupolizeibchörden
verschiedener Orte nicht zugelassen. Um die hierdlU'ch cntsLehclJ­
elen Un8.1l11ehl11lichkeitcn auszuschalten und vor allem die Sorten­
z8h1 zu vcrring-ern, die Herstellung zu verrinfachen lind die Zins
kosten der Lagcr1)estiind" :.-::n vermindern, wurde dem Deutschcn
NormcI18usschuR ci!1 Antrag unterbreitet, die Dachfenster zu nor­
me!!. Zurzeit ist der Dentsche Normenu/!sschuß, BerUn N"V. 7,
DorothecIlstr. 47. damit beschilftigt, die entsprechenden Ncrmu1T.'::"s­
arbeiten vorzubereiten twd BeratunJ.{snnterlaRen zu sammeln, Hl1d
bittet alle IlIteresi>el1ten (Iicrstellef, Iiiindler, Dvchdecker und Arc]tf
tcktell). dllrch fÜh]unmwhme mii inrel! Verbiinden sich an diesen
Albeiten tu beteiligen und Unterlagen l1ber die gangbarsten Dach
fc.IJsier sowie Normungsvorschläge dem Deutschen Normenaus­
schuR damit 811 Hand dieses MaterIals die erste Be­sprechung kanll.
Eille beaclltliche Stimme gegen die Nornwß1{ jß Amerika. In einer
kiirz1icl1 erscJlicn Jlen VerüfieJ1tJjchun  wendet sidl das "Al11erican
In titut of Architeds" gC!Hm die gedallkcnlose Norm11l1  des Städtc­
bllIlCS. Zl1r Begriin,1!wg dieser Ste!!l[J]g'l1ahmc wird darauf hill
gewiesen, daß sich inl \;<ln2CI1 Gebiet der Vcrcinj tcn Staaten m hr
I1l/lI l11eJJf der g-Jcie-be nlichtcrne Banstil brcitl11acht, während die
ÜrlJichcn J:jg'clwr1eIJ illllJJCr mehr verschwinden. 111 dem Artikel
wird hetont, daß C  nicht Hinger angeht, Kcschkhl1lchc ZtISa1TIlnCn
hdng  als l!11Wlehtig zu übergehen.
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Aber gerade dort, wo das Doppelfenster wenig bekannt ist, werden
besonders empfindliche Personen oder Besitzer besonders expo­
nierter Häuser auf Mittel shwetJ, wie dem mörderischen Nordwind
oder dem gehässig-en Regen ZIl begegnell sei.
DIe bei\;eTHgte Zeichmmg ist einen! fenster des Iiauses Ka.tharinell­
straße Nr. 2 iIl Magdelmrg entnommen.
Wie mit Krallen greift das HoJzwerk des einen Rahmens in die Nut
des' anderen hinein. Sogar der Zwischenraum, der hier aus tech­
nischen Orijnden bleiben muR, wird durch einen aufgelegtcn fiIz­
streifen abgedichtet Dic \Vassernase wird dadurch gebildet, daß
dic Unterseite des \VasserscllCllkeb schräg nach oben verläuft. f:ine
Rille im unteren Blendrahmen - abo innerhalb des fensters _
nimmt elwa eindrlllgcndes "Vasser auf und leitet es durch ein Zink­
röhrchen wieder nach außen. Die Schwitzwasserleifu ClR" wird a]s
bekannt vorall gesetzt. Besondere Vorsicht Ist bei der starken
VerHilzung des Drehplrnktes zn R"ebrauchen, damit das Fenster auch
tatsächlich aufg-c!:t. (Vergi. Horiwntalschnitt.) Alles iibrige be­
sagt die Zeichnung.

Dipl.-IIJg. R. Pie t z s c h, Architekt und Studienrat.

Wettbewerbe
Befliß, :Ein beschrÜnkter Wettbewerb fHr den f:rweiten!J1gsbau des
f\.eichstages \'1 Bcrlin, mit gleichzeitiger AusgestaJtun  des Platzes
der l?epubJik. wird unter den Verfassern der preisgekrönten und
angekauften Entwürfe des bereits erfolgten Wettbewerbes uI1d acht
eingeladenen Architekten mit Frist zum 1. Juni d. J, VOI! der Reichs­

ausgescJuieben, Die Namen der eingeladenen Ar­
sind: Oberbaudirektor Abcl, Köln: Prof. Feter Behrens,

ßerlin; Geh.-Rat Prof. Dr. Bcslelmeyer, MÜnchen; Prof. Dr. Kreis,
Dresden; Prof. PocJzig, BerJin; Prof. Schmitthenner, Stutt;:-art;
Prof. Dr. Siedler, Berlin; Prof. 'Wach. DÜsscldorf. Jeder Teil­
nehmer, der sein Projekt frislge1Jlfiß einreicht, erhält 5000 RM. Die
Verfasser der drei 111 engster Wahl stehenden entwiirfe erhalten
je 1I0ch eille Sondcrventulnng VOll 2000 RM., die ber dem Arcl1j
tektell, der ZlIr weiteren tutwurfshearbcittm.12: herangczo\';en wird,
auf das Honorar <t11{{erCchlIet werden, Die t':inreichung mehrerer
.entwÜrfe ist nicht statthaft. Die Heg1ltachhl!1.z der Ent\vürfe erfolgt
durch einen Jlcunzehngliedrigell AUSschuß, dem folgende Fachleute
angehören: Senator und Stadtbaurat Prof. Elkart, Iiannover; Stadt­
baltdirektor PJof. Dr.-Jn.':". GrasseJ, Mt/nehen; Ob.-Relt.-Batlrat Groß;
Geh. Balmn Dr.-Jng-. Ludwig Hoffmallll: Prof. Dr.-Ing. Jansen;
Prof. BrllllD Paul, HerJin; Reichsknustwart Dr. Redslob; Baudir.
Df.-111g. SChumachcr, rhmbnrg; Prof. Veil, Aachel!: Siadtbaurat
DrAnK. Wagner, BerHn.

Dessau. Die Sc1llltlheiß-Patzenhofcr Bratlerei-A.-G. beabsichtigt, im
EirtveflJchmen mit der Stadt Dessau atlf dem Gel inde des Korn­
haases in Dessau untcr Bcseiti. l1ng der jetzt vor1lalIdenel1 Bau­
lichkeitcn rechts der Siraßc von Ziebjgk eil1 der Jetztzeit elltspre­
CheJ1des J<:estauratiollsgcbäl1de zu errichten. Zur Erli1lJgung geeig­
neter I:utwiirfe veranstaltet die Stadt DessclU ei11cl1 \Vettbewerb.
Zur TeiJnahme sind in Dessall aJJsässige oder in Dcssau geborene
selbständige Architekten berechtigt. Als Preise sind ansgesetzt:
1500, 1000 und 500 RM. Diü EinlieferulJ.l;" VOll Lösungcn muß bis
zum 22. Mai d. J. erfolRell. UJllcrhlgCIJ sind gegen eine GebÜhr von
5,- W\t im Zimmer ;10 des I<:alhallscs ZII beziehen.

Ausstellungs- ul1(l Messewesen
Breslau. Fiif dic Ausstellung ,.\Vohttung und Werkraum" (WlIwa),
BresIall 1929, hat I cichsprä ideJ1t VOll Iiindc!lburg die Ehrenschirm­
herschaft liberIJOnmlQ!1. Denl :Ehrenausschuß gehörcn von Ministern
an: ReichswinschaftsmiI1ister Dr. CurtitlS, Reichsfinanzt11inistcr Dr.
Hilfordillg, Preußischer JiHndclsminister Dr. Schreiber uHd Preu­
ßischer \Vohlfahrtsminister liinsicfer. Dallehen sind zahlreiche
führende Män!ler aus Wirtschaft, Ha1ldwerk, Kll1lst u11d VerwalÜIIHI
Mitg-liedcr des El1J'cn<ttIsscJHJsses.

Die Danzi -WandeJ'ausstellunJ: des DeutsclIeil Auslandsinstituts, die
sich J.{cgcl1wiir!i  in der Technischen Hochschule in ßerlin befindet
twd dort bei a]]cl! VolksschiclJtclI ,Hlf aUergröfHcs Iute!'cssc sWß!,
wird VOll ßcrJiIl allS znniic11sl Br() lall besuchcn. Sle wird dauk
des Elltgegc.nh:ommcIlS uer Stadt iH der SiidhaJ/c f!111 Zoo]O,lÖsc]WIJ
Gartcn uHtergebracht wcrdctl, und, \vic wir Il0rcl1, hior am 20. April



eröffnet werden. Die AussteJlung reist in fünf eigenen großen
Möbelwagen. Sie ist wohl eine der größten derartigen \Vander­
ausstellnngen, die je auf die Reise geschickt worden sind, h:denfaUs
die größte der vom Deutschen Auslandinstitut veranstalteten Aus­
ste]Jungen. Die Ausstellung enthält nicht !lUr TafeJu. Photograp/Jicn,
Karten und StatistikcII, sondern vor aUen Dingen gegen 50 große,
teil weLse bewegliche ModeHe, sie bringt wundervolle Proben Dan­
ziger KunstgewerbeHeißes und der Leistungen des Dan7.iger Iiand­
werks, der Arbeiterschaft, de  Handels und der Industrie. Gcrade

\LJ2 Uulbcratm!t GOl, D!pl..Iug-. Luha

bei den wachsenden Wfrtschaitsbeziehungcn Scllje icns zu Danzig
wird die Ausstellung auch in Breslau sicherHch auf Verständnis und
auf Unterstützung in weitesten Kreisen rechnen dürfen. Si.: bat in
der Presse aller Parteien und aller Richtungen gr6ßtc AncrkenJJung"
}<efundcI1.

D2:ilziger Ausstellung .,Bauten der Technik ', Nachdem IIrsprüng­
]jeh die Absicht bc tanden hatte, in diesem fahre in Danzig einc
Internationale Hafcn- llud Schiffahrfsallsstellung zr! veranstalten, ist
t!lJnmcbr beschlossen worden, unter dem Protektorat des Senats­
präsidenten Sahl11 c:ine AusstelJung "Hauten der Tec;Jnik" zu V1;'r­
anstalten. Diese AussteIlung wird die Gebiete des Hochbaues, d.;:s
Wasserbaues, des Hafenbaues, des Schiifbaues, des Seevcr ehrs
und der Meeresfischerei umfassen. Da die Technische Hoch<;l'l'lIk
zu Danzig-Langiuhr im Juli ihr 25 jähriges Bestehen ZI! fejer"
gedenkt, wird die Ansstcl1ung "Bauten der Technik" in der Zeit
vom 14. Juli bis] L August 1929 st<lItfindct1.

Sclmlnachrichien
Ein neuer Doktortitel in Danzig. Dem Beispiel cilJ:zelner Hoch­
schulen folgend, hat die' Technische Hochschule in IJamig-, bei der
bisher nur der Dr. lug. erworben werden konme. einen z\veiten
Doktorgrad, den Dr. rer. techn., eingc:fiihrt Als Haui)tfächer
kommen in Betracht: Erdkunde, Volkswirt<;chatls!ehre. Physik,
Mathematik, Mineralogie, Chcnlie. Botanik, Landwlrtschaitslehre,
Philosophie (eillschJießlich Psychologie lind Pädagogih.), Ger­
manistik (einschließlich VolksklIl1dc), Rom3.nistik, mittlere und
Hellere Geschichte, Kunstgeschichte. Die fächer uud
Rechtswissensclwftell kömien nur als Nebenfächer werden_
Per$önliches
Der neue S!edlungsmann in Preußen LandcskuIturamtsdirektor Bal­
lert. Wie verlautet. ist der bisherige LaIldeskl11turamtsdirektor
Bol I e r t in Königsberg als Nachfolger des ausscheidenden i'Ilini­
steriaJdircktors Arfieus ausersehen. Dem !Jcnen Leiter der Sied­
JUJ!gsahteihml!: im PrellßrschcJ1 Landwirtscbaftsministerium geJ1l em
ausgezeichneter l l!f \'Oraus. Es ist zu hoffen, daß er dem preuBi­
sehen besonders im fiiubUck auf die Lage im
Osten, e1ncJ1 IIcnen gehen wird.
Berlin. \Vie der AmtHche Preußi::.che Prcssedicllst tlllttdlt, hat
das Preuf1ischc Staatsministerium den Ministerialdirektor Kießling;
in Berlin, de;l Architekten Profe::,sor Tesse!1ow in B<:rIin, den
ordentlichen Professor der Dcktrotechnik Dr.-Ing_ WaJdernar
Petersen in B r1il1 und deli außerordentlichen' Profe3sor an der
Technischen liochsdwJe Berlin, Dr.-Ing. \Vilhe!m Horf in Berlirt­
Cöpenick, zu ordentlichen MitgJiedern der Akademie des Ball­
wese'lS und den Professor Dr. Paul Schultze-N:.wmbl1.rg, Saa!ecker
Werkstätten bei Kascl!. zum außerordentJichen Mitgliede dieser
Akademie ernannt.

Breslau. Die Stadl\"crordnetcuvcrsammluil!'; wiUdle als Nachfolg r
fÜr den l!aeh Danzig verzogetJen Stad[baurat Dr. in.\:". Alt hoff CIIl­
stillmJig Herrn Sradtbaudircktor Stadtrat Be h r eil cl t zum Stadt­
baurat \"011 Breslau, der berdt.. ,>eit Jahren lei!cnd im Stadtbau­
amte Hitig war.
Bunzlau. In der "on 11Il$ wiederholt berichteten Streitsache im
lvlagistratc BUllzlal1. in der der erSle Bürgenneister dem Stadtbal1
rat Caudrian das Dezernat entzogen halte, bat jerzt der Bc::zlrhs­
ausschuß seineIl Spruch dahin 2hel!d gcfiHlt, daß <.;egeu deJl Sw.dt­
bamat ein Disziplinarn:riahrcl! nicht erÖffnet werden könne, er
wurde \'011 allen AnscllllldigulIp;cn freigesproc!Jcll.
tlindcnburg O.-S. Gustav A]] i n ger, B..::rlin, \\'urde zum Garrct1­
baudirekwr der Stadt Hindenhurg O.-S, berufe!!. Der l\\a is!n!t
Hindcnburg hat Herrn Allinger die technisclw LInd k.lIilsticrfsche
Oberleitung des städtischen GartclIweseus, insbesollderc die Ge­
stalt!m  der !lcm:::u großclJ Griimm!,1g:en durclr Privatdienstvertrag
<lui nl hrcrc Jahre iibertragL'Jt und ihm d;tbei voll..:: rreiheh für
$eine Arbeite!! au anderen Ortl..:Jl des Reichc  zl1.o:?:csidlcrt. \\/ir
bcglikkwüns-chen die Stadt Hflldenbur.\!: zu diesc1lI Schritte.
Königsberg Pr. Re ien!lu::sba!lfat Sah r s 111 Tilsit wun.!C' zum
Vorstand de::; donigeIl \V'ass\.'rbuuall1ts l:rt!<lIlIJt. Eegicrlllt,:.:'sbltl­
IlIeistcr Z ii !I LI 0 r f wurde u!!l\.'r WiederaufnahmC' in den Sta,lts­
dienst dei \\;lt>sL'rbaudirch.tiou KÖllig-sberg Pr. IIbe!wicsCIL RiJ­
gicrul!g bull!r\cb[..:r \' 0 g: taus Dmsburg-R.Llhrort wurde tleJciJ
Nenkuhrc!! (OstprJ \-ersct?t.



1"0lle$Iälle
Berlin. 1m Alter von 66 Jahrc1l verstarb der bekannte Berliner
Architekt Profes or Branu Mö h r in g, ein gebürtiger Königs­
berger. Bekannt gcworden ist er besonders durch seine Arbeiten
für die Deutsche AbteiJung auf der Pariser ' eItal1sstel1ul1g des
Jahres 1900 sowie für die vicr Jahre später abgehaltene Ausstel­
lung in St. Louis. Weiter sind bemerkenswert seine Bauten der
Rheinbrücke zu Bonn, der Mosclbrücke zu Traben-Trarbach und
der Bahnhof der Schwebebahn Elberfeld.
Breslau. Am 28. März d. J. verstarb Herr Ratsbaumeister und
Stadtrat a. D. Gustav Ti I g n e f, weIcher der Mal1rer- und Stcin­
hauefwlnnulJg über 30 Jahre angehörte. Mit seinem sachlichen
ruhigen Auftreten wurde sein Rat von scinen Kollegen gern gehört.
Auch der Stadt BresJal[ hat cr wcrtvoIJe Dienste erwiesen in
mancherJei Dezernaten der umfangreichen Verwaltung. Er war
Jan!;e Jahre als Stadtverordneter um das Wohl uer Stadt BresJau
bC'sorgt. Auch aJs Stadtrat in einflußreicher StelJulIg, gcwanu er
die Achtung lInd Wertschätzung der Bürgerschaft. So konnte er
der Innung und den Küllegen im eIl.l!;erCI1 Kreise unschätzbare
Dienste leisten. Er war iederzcit gern bereit zu helfen, wo es
irgeIld in seiner Macht Jag.- Das VOll ihm gefÜhrte Baugeschäft hat
er aus kleinen Anfängcn zu groBem Umfang mit gutem Ruf empor­
gebracht, So war cs eine Pflicht der Innung, diesen altbewahrten
Kollegen anJäßJich seines 60. Geburtstages zum t:hrenmeister der
Innung ZlI ernennen. Mit ihm ist wieder einer der vorbildlichen
lIandwerksmeister dahingegangen, der durch seil1 Wirken sich ein
bleibendes Andenken gesichert hat.
Breslau. Im Alter von G7 Jahren verstarb lIerr Dach- und Schiefer­
deckermej<;ter lIerrmann M e n z eIs e n.

Indexziffern der Baustonpreise und der Baukosten
(1913 = 100). (Aus "Wirtschaft und StatisUk").
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Zeit

B,o,toffe   _ I B,"Bau_ I .B<\uci5en I ins. kosten 2 )hÖlzer gebamP)
Mon:tt durchsr]Jnitte

::   : ;  I t  :  I {  '
Stlrhlage

139,9
141,1
141.1
14t,1
141,1

13 F brlJar lIWJ
20.27. "
6.1riirz

13.

J) EinsehJ. I;on,tiger Baul;toffe. _ 2) l"ür Üadtiscbe WObnhamer.

!..lIex Bauindex
1913 = 100

27. 2. 29   172,5
13. 3. 29   172,5
26. 3.29 = 172,7

Baustofiindex
1913 = 100

]3. 3.29 = 156,7
20. 3.29 = 156,8
26. 3.29 = ]56,9

Fl'agekasfen
hage Nr. 54. Wir bittcn um Auskunft, ob eine absolut dichte, nen­
zeitliche licrstelJung val! Shedc1achrinnen bekannt ist. Es handelt
sich iIl diesem falle um eine veraltete Sheddachkonstruktion, über
einer Spi1111erei, \\'-0 die eine Dachseite mit Dachziegeln, die andere
in eincm Abst<1ndc von 0...80 m von der KehJe mit Obedichten ver­
sehen ist. InfoJ.I':e der dort aufhetenden Dünste i.st ZinkbJech oder
verzinktes Eiseublech nicJ1t zu verwenden. Eine liersteJlung der
Rinne mit doppclt geklebter Pappe ist ilIfolg-e der im Innercn dcr
Spinnerei herrsc1Jenclcil Hitze und dcn :;chweren Kältc- und Schnce­
verJJältnisscn ebenfaJls nicht angebracht. da innere VereisuJ1  statt­
findet und das Wasser ununterbrochen d.lJlc1rlätlft. Wir bittcn um
irel1ndl. AuskunfterteiJung, in welcher Art dem UebelstanJ ohne
größere Unkosten ab1.uheJieJJ ist, P. & K. in B.

Antwort auf frage Nr. 41. Je1J empfehle Ihnen fÜr die Anbringu]1g
Von \Vundplatten dcn Mörte! mit TricosClI S 1II allzurühreIi. da da­
durch nicht nur die feuchtigJecit von den Platten abgehaJtcn wird,
sondern auch die Platten einc gauz bedeutend j.';rößel'e Haftfähigkeit
erhalten. Was die Ursache für das Abplatzen J.er VOll Ihnen au ­
geJegtetl Plattclt ist, läßt sich natiirlich ohne Kcnntnis des Baues
schwer bcurteilen. Mit nähercn Angaben diene ich Ihnen ,g-crn.

Kur t Sc hoc p P c, ßrcsJau 2, Hubenstraße 24.
Antwort auf rra e Nr. 44. Es steht fest, daß das in den Jallche­
däl1lpfen ctJtbaHene Ammoniuk sowohl Mauerwerk als auch Putz
aru,;'rcilt. abcr in einem Jahre kanu die Zersetzung nicht. so weit
gehen. daß der Putz sich in ganten Platten loslöst. JedenfaIJs ist
der Putz mit dem MaucrwcJ'k keine innige Verbindung eingegan
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gen. Das kann verschiedene Ursachen haben. Wenn die Ziegel­
steine durch die Ausdunstungen bereits stark angegriffen und feiJ­
\vcise mürbe geworden sind. dann miis$.RJ1 die schlechtell Steilen
ausgewechselt wcrden. Vedängerter ZClhel11putz ist für derartige
Putzarbeiten weniger geeignet, vielmehr kann lIur ein  anz dichter
Putz den schäcJlichcn E'infJftsscn daJlerr1<l widerstehen. Bewährt
hat sich ein 2 cm starker Zementputz im Verhältnis 1 : 2:% unter
Zusatz von Ceresit Vorher sind die in gutem Zustande befind­
lichen und 2;ereinigten Mauerilächen ganz dÜnn und gleichmäßig
mit einem fetteren Ceresit-Mö'rtel durchzuwerfen, Ceresdt liefern
die Wunnerschen Bitumen-Werke. G, 111. b. lI., Unna i. )V. Arch. P.
1. Antwort auf Frage Nr. 47. Yür die Ausmauerung der Eisenkon­
struktioIl des WarmesPcichers können wir Ihncn unsere vfcJfach
bewährten Kieselgur-Isoliersteine- empfehlen. Wir fabrizieren
solche auch mit höherer Druckiez.tjgkeit. Wenn Sie uns die er­
forderlichen Unterlagen zur Verfügung stelJen, stellen wir Ihnen
kostenlose und unverbindliche BefechnUlll!; über Wärmeverlust,
Isolierstärkc und Gestehungskosten auf. Wir sind in der Lage, Sie
in jeder Iiinsicht fachmännisch zn bcraten.
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2. Antwort aUf Frage Nr. 47. Das Efscnfachwcrk des Wärme­
speichers muß derart verstrebt werden. daß Verschiebungen nicht
eintreten können. Die Ausrnallenmg erf9lgt dann am besten mit
Lan lochsteinen in verlängertem Zementm0,rteI, die f'uge zwischen
der BJechverkleidung und der Ausmauerung- wird am besten mit
Celotexplatten, 11 mm stark, ansgefilJ1t; diese können trocken oder
aber allch mit einem dünnen Zemenlmörtel ang:esetzt werden. Auch
für die innere VerkleidunK Ila1te ich diese Platten für angebracht,
denn ltUJ eine glatte Innenfläche zu erzieJen. müßte doch. die Aus­
mauerung: geputzt werden. bei der starken Hitze wird sich aber
jeder Mörtel langsam in Staub auflösen und dlcscr wird durch dIe
Bewegung- der Transportbänder daucrnd in der Kammer schwe­
ben bleiben und So Jästi.2: werden. Eine noch ,größere Wärme­
haltung wird erzielt, v... nn die Ausfachung in 7,5 cm starken
Iierak!ithnJatteu mit beiderseitigem Verputz und CelotexplattelJ­vcrkleidutll!; erfolgt. Albert Hol I 0 \V.
3. Antwort auf Frage Nr. 47. Die lIersteHung eines solchen hciß­
luftkanals ans gewöJ1Illichcn MauerziegeJn bei 14 cm Gesamtmauer­
tärkc würde einen gewaltigen WärmeverJust mft sich bringen. der
'die Wirtschaftlichkeit der Anjage in frac:c stellt. Zu derartigen
Zwecken verwendet man gebrannte Kieselgursteine.. dic eine aus­
gezeichnete boIienvirkung gegen Vlärmeverluste haben. So be­
trägt z. B. die Wänneleitzah! eines  ewöhnJichen tIilltermauernngs­
ziegeJs bei 400 0 Celsius et\va 1,14, während eLn gebrannter Kiesel­
gurstei'n bei  deicher Temperatur eine Wärmeleitzahl VOl! ehva
0,13 hat. Daraus können Sie ersehen. daß der Wärmedurc!rgang
durch e'ine Zie,gelwand aus gewöJmlichen. !iintermallerungz.ziegeln
fast zehnmal so groß ist, als durch eine Rteichstarke Maller ans
gebrannten KieseJgur-lsoliersteinen. oder anders aus.2;edrückt. 11m
den .Q;Jeiehen Vlärmeverlust zu haben. wie bei einer 12 cm starken
Wand aus Kiese]gursteinen ist eine über 1 m starke Maller allS
Hintermauenin sziegelll notwendig. Der hohe IsoJjerwert des
KieseJgursteil1es heruht auf seinem LuTtgehaJt in nnendlich vie!cn
und kJeincn Poren. Diese große Porosität heeinfIußt llCltiirJich die
f'esti keit der Steine und kann man sagen, daß mit der ZUlJa!1me
der Porösiiät ulId demnach auch der Zunahme der IsoIierfähigkeit,
die Festigkeit gcringer wird. Die Druckfestigkeit der JsoJiersteine
ist im MitteJ ctwa 15 kK/Qcm. doch werden für besondere Zwecke
auch solche mit erhöhter Druckfestigkeit etwa 30 kgjqcm her­
gestellt, die aber eine11 geringeren Isolierwert haben. Wenn die
JsoJiersteine ntlr 7;Uln Ausmaucrn des E'isengerÜstes dienen sollen,
so jst nicht einzusehen, warum Sie eill  solche hohe Dnlckfestig
kcit verJangen, bei einer derartigen Ausfijhnmg genügt eine unter
15 kg/qom Hegende Druckfestigkeit. Ob die vorgesehene StärJ e
von 12 em die wirtschaftlichste Isolierstiirkc ist. müsscl] Sie durch
eine Jso1lerfÜ'ma berechnen Jassen. es Ist durcJmlls möglich. daß
einc geringere Stärkc ausreicht und dadurch könnte an der Eisc\]­
konstruktion gespart werdc]l. DiD Verl11auef{lII.f!; erfolgt mit Wärmc
schutzmörtel. ebcno;o muß der Zwischenraum zwischen dem Maucr­
werk und der BJechpJatte mit Wärmeschutzmasse aus.f!;efüllt wer­
deli. Gegen die KOlJstmktiotl des IieißJuftkallaJs habe ich Bedr.:l1­
ken, deun bei den hohen Temperaturen "yon 400 IJ Ce!sills ist es
nicht ausgeschlossen, daß sich die eisernen Triiger verziehcn, alld]
macht die AnQrdllUng der Decke einige Sc1Jwicri.c:keiten. Ich bin
bereit, Jhllen eine andere bewi:ihrte KonstrtlJ tiol1 vorztlscbJagcn,
wenn Sic mich Ober die nähercn Verhältnisse und Jen VerwenR
dungszweck informiercn. MeIne Adresse nennt gegcn Riickportodie ..Ostdeutsche BauzeiturIg", Kth.
Schriftleitung: Architekt BDA. Kurt Lau/.:'6r und Dr..lng. Langenbecl

belde In Broalau und Baurat H ans B I ü t h gen in Leipzig
Verlag: PanI Stelnke, ln Breslau und LtiJpzJg.

Für unverlangt eIngesandte Manuskripte übernehmen wtr keine Gl'JwlUlr.
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